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Nicht jugendfreie Immobiliengeschäfte
Ich liebe mein Leben als Gigolo, aber ich bin immer noch erstaunt, dass ich in dieser Branche gelandet bin. Bei der Berufsberatung in der Schule wurde die mir auf jeden Fall nicht vorgestellt. Die Arbeitszeiten sind angenehm, die Zusammenarbeit mit den Chefs ist das reinste Vergnügen, und ich profitiere von fantastischen Vergünstigungen, nur der Nettoverdienst ist kein Grund zum Jubeln. Und für den Job, der darin besteht, den weiblichen Körper in- und auswendig zu kennen, bekommt man später auch keine Rente. Es rechnet sich also wirklich nicht. Doch wenn mich manchmal leise Zweifel überkommen, ob es richtig war, heißen Sex einer gesicherten Existenz vorgezogen zu haben, mache ich mir bewusst, dass ich wahrscheinlich der glücklichste Mann auf Erden bin.
Letzte Woche zum Beispiel: Ich hatte einen freien Nachmittag und sah mir sehnsüchtig die Angebote im Schaufenster eines exklusiven Immobilienmaklers in Hampstead an. Dabei stellte ich mir vor, eines der Stadthäuser im Wert von einer Million Pfund zu besitzen, statt sie nur als Gast zu betreten. Plötzlich entdeckte ich zwischen den Angaben zu einem Penthouse in Dartmouth Park und zu einem luxuriösen georgianischen Stadthaus eine umwerfende Frau, die hinter ihrem riesigen Schreibtisch saß und mich unverwandt anstarrte. Dann zwinkerte sie mir zu. Eine freche, anzügliche Geste, die darauf hindeutete, dass sie zu den Menschen gehört, mit denen ich gern zusammenarbeite. Ich betrat das Büro, und noch bevor ich mich gesetzt hatte, spürte ich, dass sich zwischen uns eine Hochgeschwindigkeits-Breitbandverbindung aufbaute. Es war mehr als bloße Anziehungskraft, hier galt das unausgesprochene Gesetz von Angebot und Nachfrage. Jegliche Gedanken an meine unsichere Zukunft lösten sich plötzlich in Luft auf.
Und nun − eine Woche voller wildem Sex später − liege ich hier neben ihr. Ich ziehe mit einer Fingerspitze ihre Wirbelsäule nach. Sie seufzt sanft bei meiner Berührung. Als ich mich lächelnd über sie beuge, um ihr den Nacken zu küssen, vermischt sich der Duft ihrer frisch gewaschenen Haare mit dem moschusartigen Aroma des »Chai Tongue-Teasing Oil«, das meine sanften Hände fachmännisch einmassiert haben. Ich mag essbare Massageöle – es macht Spaß, sie abzulecken. Ich drehe sie um, ihre Haare fallen wie ein goldener Heiligenschein auf das Kissen. Sie seufzt wieder, als ich ihre Beine spreize, ein sanfter Hauch an meiner Haut, als ich anfange, ihre Brüste zu küssen, mich langsam nach unten bewege, bis ich den Rand ihres gründlich gewachsten Intimbereichs erreiche. Ich sehe zu ihr hoch, und sie begegnet meinem Blick mit einem breiten Grinsen. Dann legt sie ihre Hände um meinen Kopf, schlingt die Beine um meinen Hals und drückt mich nach unten. Sie schmeckt so süß, wie sie aussieht. Aber der Schein kann trügen. Vor zehn Minuten hat sie mir detailliert und anschaulich ihre Fantasien beschrieben. Darum lecke ich jetzt essbares Öl von ihrer Klitoris, während sie mir Anweisungen zuruft: härter, schneller, sanfter, mehr links. Wir haben keine Kommunikationsschwierigkeiten. Ich bringe sie innerhalb von fünf Minuten zum Höhepunkt. Normalerweise ziehe ich das Spiel gern in die Länge, mindestens auf zwanzig Minuten, aber bei solch klaren Anweisungen ist es schwer, den Jackpot nicht in Höchstgeschwindigkeit zu knacken. Allerdings befinden wir uns bereits seit drei Stunden im Bett. Den ersten Orgasmus wollte sie voll auskosten − in der Löffelchenstellung, bei der sie sich gemeinsam mit mir berührt hat. Kein Wunder, dass sich der letzte Höhepunkt wie ein kurzer, befriedigender Kaffee nach dem Essen anfühlt.
»Du solltest dich von L’Oréal sponsern lassen«, sagt sie, als ich ihr eine Weile später ein Glas Wein einschenke.
»Warum?«, frage ich lächelnd.
Sie nippt an ihrem Wein. »Weil du es mir wert bist.« Sie prustet los, sodass sie den Wein beinahe wieder ausspuckt.
Ich werfe meine braunen Haare provokant nach hinten, und sie wünscht sich, dass ich es noch einmal tue. Da ich immer zu einer Showeinlage bereit bin, stelle ich mich aufs Bett und nehme diverse Modelposen ein. Ich schaue sie mit meinen stahlblauen Augen an, schüttle mein Haar, und meine Lippen formen die Worte: »Weil Sie es sich wert sind.« Schließlich müssen wir beide so lachen, dass ich mich erschöpft neben sie fallen lasse.
»Du bist toll, Golden«, sagt sie nachdenklich, nachdem wir uns wieder eingekriegt haben.
»Immer zu Ihren Diensten, Madam«, antworte ich und lüfte meinen imaginären Hut.
Ernst fügt sie hinzu: »Ich habe den ganzen Nachmittag nicht an die Arbeit gedacht.«
»Na ja, jetzt bist du ja auch in meiner Welt – die einzige Vorgabe, um die du dir Gedanken machen musst, ist dein Orgasmusindex.« Ich sehe sie geschäftsmäßig an.
»Mein was? Was zur Hölle ist ein Orgasmusindex?«
»Das ist meine ganz eigene Zielsetzung. Heute zum Beispiel habe ich mir vorgenommen, dass du mindestens sieben Orgasmen haben musst. Vier haben wir geschafft. In meiner Welt liegt also noch eine Menge Arbeit vor uns.«
»Wow. Du kniest dich aber richtig rein in deinen Job. Das bewundere ich an einem Mann.« Sie legt sich hin und fängt an, sich selbst zu streicheln. »Vielleicht kann ich dir ja ein bisschen helfen«, sagt sie mit verführerischem Lächeln.
»Sofort aufhören«, ermahne ich sie. »Schummeln gilt nicht. Wozu hat man einen Mann wie mich, wenn man dann doch selbst Hand anlegen muss? Ich bin sehr zuversichtlich, dass ich mein Ziel erreichen werde. Keine Sorge. Die Nacht ist ja noch jung.«
»Du hast recht. Was habe ich mir nur dabei gedacht?«, antwortet sie mit gespieltem Entsetzen. »Aber ich brauche eine Pause – du hast mich ganz schön geschafft. Ich werde unter die Dusche springen und mich ein wenig frisch machen. Du hast also Zeit, darüber nachzudenken, wie du mich heute Abend unterhalten willst.« Und damit schwingt sie ihren wohlgeformten Hintern ins Bad.
Miss Antoinette − das ist natürlich nicht ihr richtiger Name, aber aus Diskretion sind Pseudonyme angebracht − ist weder meine Freundin noch eine Kundin. Wir haben eher eine unausgesprochene Vereinbarung getroffen. Die Welt des modernen Gigolos existiert in der Grauzone der sexuellen Revolution der Frau: Frauen wollen die verbotenen Früchte kosten, dabei aber mit einer Raffinesse umworben werden, die ihnen Durchschnittstypen nicht bieten können. Aber von nüchterner, kühler Geldübergabe halten sie auch nichts. Ich betrachte es gern als Erfahrungsaustausch. Ich sorge für Spaß und Ausgelassenheit; sie übernimmt die Rechnung. Ich bin sozusagen die männliche Entsprechung einer Tasche von Balenciaga – das perfekte Accessoire für die schöne, selbstbewusste Frau von heute.
Mein Beruf war immer von den libidinösen Sehnsüchten des schönen Geschlechts abhängig. Lange bevor es mich gab, ließen sich die Pariser oder Londoner Dandys von reichen Frauen aushalten. Wenn sich Damen ihren Gelüsten hingeben, dann wollen sie dies diskret tun, und sie verlangen etwas Anspruchsvolleres als einen gemieteten Schwanz. Einen Ständer zu bekommen ist kein Problem – aber eine überzeugende Persönlichkeit zu entwickeln ist harte Arbeit.
Erstens muss man sich mit Mode beschäftigen. Frauen wollen eine Affäre genießen, auch wenn es sich nur um eine Liaison für eine Nacht handelt, und – glaubt mir – dazu kommt es nicht, wenn man ein Basecap und ein grauweißes Muskelshirt trägt. Jeder moderne Dandy muss sich einen eigenen Stil zulegen und mit seinem Look den Sex, den er verkauft, repräsentieren. Meiner ist eine Mischung aus smarter Raffinesse und zügellosem Rockstar. Momentan trage ich bevorzugt eine engsitzende Lederjacke im Vintage-Look und ein Hemd von PPQ – eines der coolsten neuen Label für Modefreaks. Die Wahl der Schuhe ist für einen Gigolo natürlich außerordentlich wichtig. Aus Erfahrung weiß ich, dass das falsche Paar Schuhe den gleichen Effekt auf die Libido einer Frau hat wie eine unerfahrene Zunge. In der Vergangenheit konnten sich nur reiche Ehefrauen und Kurtisanen Männer leisten, die so gepflegt aussahen wie sie selbst. Heute zeigen alle, von der Sekretärin bis zum Star, den schlecht gekleideten Männern mit ihren Bierbäuchen den manikürten Stinkefinger und entscheiden sich stattdessen für einen Gigolo, der gut an ihre Seite passt und ihnen eine tolle Zeit schenken kann – wenn sie das nötige Kleingeld haben.
Wir reden hier nicht über ein paar zerknüllte Fünfziger auf dem Nachttisch in einem seelenlosen Hotel – die Sexspielzeuge der Frauen sind dafür viel zu hoch entwickelt. Frauen kaufen sich ihren Lifestyle. Sie wollen Designerklamotten, Hochglanzmagazine, Reservierungen in teuren Restaurants, und sie wollen einen Mann, der zu diesem Leben passt. Sie wissen, dass die Louboutins nicht einfach aus Liebe zu schönen Füßen aus dem Geschäft spazieren und dass schöne Dinge eben ihren Preis haben. Man bekommt im Leben nichts geschenkt – besonders kein Dinner in der Bistrotheque, am Nebentisch von Giles Deacon. Die Frauen bezahlen mich nie direkt, sie finanzieren meinen Lifestyle, aber sie füllen nicht mein Konto. Deshalb kommt es vor, dass ich erster Klasse zu einem Rendezvous fliege und dann im Café bei mir um die Ecke Klavier spielen muss, um mir eine vernünftige Mahlzeit leisten zu können, wenn ich wieder zu Hause bin. Es klingt seltsam, aber ich habe herausgefunden, dass Frauen von diesem unkonventionellen Leben fasziniert sind. Es ist für sie vermutlich eine willkommene Abwechslung zu den angepassten Typen, die sie nicht mal spontan für heißen Sex und ein romantisches Abenteuer entführen können, ohne dass diese vorher einen Urlaubsantrag eingereicht haben.
Es ist lustig, dass gerade ich heute verkörpere, was Frauen wollen, wo ich doch jahrelang der Kerl war, den sie gerade nicht wollten. Ich sah gut aus, war süß und intelligent, aber naiv. Ich hatte keine Ahnung, wie Frauen ticken. Wie ein unbeholfenes Hündchen bin ich um ihre Füße herumgesprungen. Ich erinnere mich an ein wundervolles Mädchen mit dicken dunklen Haaren, einem wunderschönen Lächeln und einem spöttischen Blick. Seit einer Ewigkeit habe ich nicht mehr an Simone D. gedacht – sie war das erste Mädchen, das mir das Herz gebrochen hat. Ich glaube, Miss Antoinette erinnert mich an sie. Beide Frauen haben die Männer vollkommen unter Kontrolle – sie haben Spaß und flirten gern, aber sie halten auch immer etwas zurück. Miss Antoinette ist Immobilienmaklerin, und sie hat mit Simone D. etwas gemein – Männer sind nur eine Fußnote in ihrem Leben.
Simone D. lernte ich an dem Musikkonservatorium kennen, an dem ich vor fast einem Jahrzehnt studiert habe. Ich war mit 19 ein unglaublich unschuldiger Junge, sie dagegen war eine weltgewandte 19-Jährige, die mit älteren Porschefahrern ausging. Wahrscheinlich fand sie es »süß«, dass ich total in sie verknallt war. Heute fahre ich einen großen alten Jaguar – natürlich ein »Geschenk« – und bin genau der Typ Mann, auf den sie damals abfuhr. Es ist ein gutes Gefühl zu wissen, was diese Frauen anmacht – sexuell und emotional. Sie sind sehr anspruchsvoll, daher lohnt es sich besonders, ihnen Vergnügen zu bereiten.
»Golden, mir ist langweilig – lass uns feiern gehen. Was machen wir heute Abend?« Miss Antoinette unterbricht meinen Tagtraum und lächelt verschmitzt.
Sie ist aus dem Bad gekommen, und im Dämmerlicht sieht sie umwerfend aus: die auberginefarbene Decke um die Hüften geschlungen, ihre wohlgeformten Brüste entblößt. Genau das meine ich mit anspruchsvoll – ein paar Minuten nicht auf den Job konzentriert, und schon ist sie ganz wild auf ein neues Abenteuer. Zum Glück weiß ich genau, wie ich mit dieser Situation umgehen muss. Es kommt darauf an, sofort die Kontrolle zu übernehmen, anstatt sie mit aufgerissenem Mund anzustarren, als ob sie einem gerade ins Gesicht geschlagen hätte. Dank meines zugegebenermaßen großen Erfahrungsschatzes weiß ich, dass sie nicht von mir gelangweilt sein kann. Sie braucht wohl nur einen neuen Anreiz. Und hier kommt eine weitere Eigenschaft eines erfahrenen Gigolos zum Einsatz: Ich sehe nicht nur ganz gut aus, ich habe auch Beziehungen. Ich weiß, wo die guten Partys steigen, und bringe sie in meiner goldenen Kutsche nur zu gern mitten ins Gewühl. Sie will einen Mann, der sich mit ihr auf eine Abenteuerreise begibt, und keinen, der sich an ihren Prada-Rockzipfel hängt.
Ich nehme mein Handy und rufe meinen besten Freund und Dandy-Kollegen Rochester an. »Ich bin’s – Golden. Wo steckst du?«
Rochester ist halb Russe, halb Belizer. Das ist eine verwegene, exotische Mischung und eine verführerische Alternative zu mir, dem perfekten britischen Gentleman. »Du wirst nicht glauben, wo ich bin«, flüstert er in seinem breiten Akzent, von dem die Frauen nie genug bekommen. »Ich bin mit Promi Z zusammen.« Rochester hat ihren Namen genannt, aber ich bin zu diskret, um das Gleiche zu tun. »Wir hatten gerade im Jacuzzi eine Stunde lang wilden Sex. Sie ist so schön. Morgen fliegen wir nach Miami. In ihrem Flugzeug.«
»Klingt fantastisch«, antworte ich lächelnd.
Es ist ein gutes Gefühl, wenn der beste Freund ein Tête-à-Tête mit einer Hollywoodschauspielerin hat, die bereit ist, für das Vergnügen zu bezahlen, das sie doch auch umsonst haben könnte. Irgendwie bin ich trotzdem leicht gereizt. Nicht, dass ich mit Miss Antoinette unzufrieden wäre – es ist nur immer gut, eine Prominente im Lebenslauf zu haben. Frauen glauben gern, dass sie in der gleichen Liga spielen wie die Stars, es gilt für sie als großes Kompliment. Natürlich stehen auch in meinem Lebenslauf ein paar bekannte Namen, aber ich habe das Gefühl, dass ich hier mal ein bisschen nachlegen sollte. Leider hatte meine letzte Celebrity einen öffentlichen Nervenzusammenbruch. Frauen teilen sich zwar ihren Sexpartner gern mit einem Star, der das Cover der Elle ziert, aber eine Dauerpräsenz im Klatschmagazin National Enquirer hat nicht den gleichen luststeigernden Effekt.
»Okay, amüsier dich gut«, sage ich zu ihm. »Ruf mich an, wenn du zurück bist. Bei unserem nächsten Dandy-Stammtisch will ich alle Einzelheiten hören.«
Ich überlege, wer den nächsten monatlichen Männerabend organisieren muss. Vermutlich ich. Ich muss mir etwas Außergewöhnliches einfallen lassen – es ist eine Frage der Ehre unter uns Dandys, dass derjenige, der unseren Stammtisch organisiert, sich etwas ganz Besonderes einfallen lässt. Wir tauschen Tipps, Anekdoten und Kontakte bei ein paar kühlen Bier aus − da keine Ladys anwesend sind, gibt es ausnahmsweise keinen Champagner −, und dann versuchen wir, uns gegenseitig beim Flirten mit jeder Frau zu überbieten, die uns über den Weg läuft. Es ist wirklich ein unvergesslicher Anblick, wenn eine Handvoll gut aussehender, eleganter Männer alle Register der Flirtkunst zieht und eine Charmeoffensive startet. Das ist besser als Botox, um das Selbstbewusstsein einer Frau zu steigern.
Als Nächstes rufe ich Johan an, ein schwedisches Supermodel, von dem man sich erzählt, dass er sich bis zu 10.000 Pfund für Samenspenden an ältere Damen bezahlen lässt, die Nachwuchs mit einer perfekten DNA wollen. Ein Gesicht wie ein Engel, bestückt wie … Unnötig zu erwähnen, dass er bei den Frauen sehr beliebt ist.
»J, wie geht’s?« Ich gehe in den Flur und setze mich auf einen eleganten Polsterstuhl im Stil Ludwigs VII. Ich möchte nie, dass meine Begleiterinnen mitbekommen, was hinter den Kulissen passiert. Wenn sie hören wollten, wie jemand einen Abend organisiert, könnten sie ja gleich mit einem Oberkellner ausgehen. »Bist du heute unterwegs? Nein? Warum nicht?«
Johan macht ein großes Geheimnis um seine Pläne. Ich vermute, er ist mit einer neuen Lady beschäftigt. Trotzdem ist es ungewöhnlich, dass er mir nicht mal einen kleinen Hinweis gibt. Die saftigen Details behält er sowieso immer für sich – anders als Rochester. Schade, dass er heute Abend nicht ausgeht. Es ist immer gut, ein paar männliche Supermodels dabeizuhaben. Solange sich deine Lady nicht anderweitig orientiert, erhöht das die Qualität des Unternehmens. Sie bekommt sozusagen mehr für ihr Geld.
Als ich einen dritten Freund anrufe, muss ich nicht einmal fragen, ob er Party macht. Ich werde vom stampfenden Beat elektronischer Musik und von Freudenschreien begrüßt. »Zen, wo bist du?«
Im Nachhinein betrachtet hätte ich gleich Zen anrufen sollen. Er ist das perfekte Accessoire für einen Abend auf der Piste: eine glamouröse, hinreißende Tunte, die nicht in der Szene ist, sondern vielmehr selbst die Szene ist. »Ich lege im Sketch auf. Ist eine Launchparty für irgendein Parfüm. Kommst du vorbei?«
Genau das wollte ich hören. »Setz mich plus drei auf die Gästeliste.«
»Gehen wir auf eine Party?«, ruft Miss Antoinette aus dem Bad, wo sie sich gerade schminkt, wie ich durch die halb offene Tür sehen kann. Sie ist immer noch fast nackt − mit Ausnahme eines rosa Seidentangas. Eigentlich schade, dass sie sich jetzt anzieht.
»Ja, und ob. Eine Launchparty für ein Parfüm. Es wird da nur so von Modefreaks wimmeln.«
Sie bringt mir eine Flasche Champagner, die ich öffnen soll, damit wir den Abend ordentlich einläuten können. Dann verschwindet sie wieder im Bad. Es ist unglaublich, was Immobilienmakler heutzutage in London verdienen. Miss Antoinette muss fette Bonusse bekommen. Sie lebt auf größerem Fuß als viele Mädchen, mit denen ich mich treffe, die über einen Treuhandfonds verfügen.
»Keilabsätze oder Plateausohlen?« Sie kommt an die Badezimmertür und lehnt sich hinreißend dagegen, die Hüfte sexy zur Seite geschwungen.
»Keilabsätze. Auf jeden Fall. Aber zu einem Minirock.«
Ein hochqualifizierter Profi wie ich sagt niemals »Keine Ahnung« oder »Was dir besser gefällt«, wenn er in Sachen Mode um einen Rat gebeten wird. Ich habe es mir nämlich zur Aufgabe gemacht, Vogue und Grazia zu lesen, um über die Modetipps Bescheid zu wissen, die Frauen hören wollen.
»Ich habe noch zwei Plätze auf der Gästeliste, falls du noch jemanden mitnehmen möchtest«, rufe ich ihr zu.
»Cool. Ich sage Melinda und Haley Bescheid.« Sie lächelt mich an und macht einen aufgeregten kleinen Knicks. Ich weiß, dass es wichtig für sie ist, richtig einen drauf zu machen, nachdem sie die ganze Woche geschuftet hat. Da gehört es zur vollen Packung, dass sie die Freundinnen auf die Party mitnehmen kann, und auf der Gästeliste zu stehen, empfindet sie als Ehre. Schwieriger ist die Frage zu klären, was ich anziehen soll.
Ich möchte mich nicht unnötig zieren: So sehr ich auch die vielen Vorteile betone, die man mit einem Mann wie mir als Gefährten hat − der Antrieb der ganzen Sache ist natürlich Sex. Zwischen Aktivitäten wie Bummeln und Ausgehen darf ich nie vergessen, dass das alles eigentlich nur Teil des Vorspiels ist. Der Unterschied zu einem richtigen Freund besteht darin, dass dieser sich vielleicht auf Nettigkeiten wie »Blas mir einen« beschränken darf, während von einem professionellen Gigolo erwartet wird, dass er mit Charme und Champagner vorgeht und erlesene Köstlichkeiten zu bieten hat, die nicht auf der Speisekarte stehen – es ist eher vergleichbar mit einem Tisch für zwei in einem Edelrestaurant als mit einem Hamburger im Fastfoodtempel. Aber so erfahren ich auch bin, war ich doch schockiert über den Ort, an dem ich Miss Antoinette später am Abend zu Diensten sein würde. Ich muss allerdings zugeben, dass es ziemlich gut war.
Was ich an Karrierefrauen besonders mag, ist, dass sie wissen, was sie wollen. Damit machen sie es einem leicht, die erste Regel der Dandy-Etikette einzuhalten: Lass die Frau den ersten Schritt tun. Das mag vielleicht seltsam klingen, aber wenn man gründlich darüber nachdenkt, ergibt es einen Sinn. Ein Leben lang werden Frauen von Idioten ohne Charme und Ausstrahlung belästigt, weil diese Sex wollen. So werden sie vom lüsternen, unerwünschten Blick eines Mannes zum Objekt gemacht. Daher ist es für sie Teil des Vergnügens, dem Objekt ihrer Begierde nachzujagen. Es ist wie Shoppen in einer teuren Boutique im Vergleich zum Schnäppchenkauf. Es geht darum, etwas zu bekommen, weil man es wirklich haben will, und nicht, weil es billig zu haben ist. Mich zu zieren würde keinen Spaß machen – ich flirte gern und bin zu haben, und wenn die Sache erst einmal ins Rollen gebracht wurde, bin ich ein Experte in der Kunst der Verführung. Die Jagd verwandelt sich in einen verführerischen Tanz. Wer bezahlt, darf bestimmen.
»Ich trage kein Höschen«, flüstert mir Miss Antoinette kokett ins Ohr, als wir an der Schlange vorbei in den dunklen, rot beleuchteten Club gehen. Ich lächle vielsagend und werfe einen Blick auf ihr gefährlich kurzes Etuikleid. Es ist, als hätte ich meine eigene Peepshow. Ich finde es toll, und sie weiß es. An der Bar lege ich meine Hände sanft an ihre Hüften, während sie eine Runde Champagnercocktails für uns vier bestellt und mit ihrer Karte bezahlt. Ich presse mich von hinten an sie und überprüfe, ob sie die Wahrheit gesagt hat. Meine Hände sind kalt, und sie schnappt plötzlich nach Luft. Der Barkeeper zieht eine Augenbraue hoch. Sie kichert, dreht sich um, zwinkert mir zu und reicht mir einen Drink. Ach ja, es ist schon eine Last, in meiner Branche tätig zu sein.
Ich stoße mit ihren Freundinnen an und frage mich, was Miss Antoinette ihnen wohl über mich erzählt hat. Es ist offensichtlich, dass wir keine normale Beziehung führen. Obwohl ich ein perfekter Gentleman bin, flitze ich nicht an die Bar, um Drinks zu bestellen, und die Rechnung nach dem Essen bezahle ich auch nicht. Ich bin hier die Trophäe, was eher ungewöhnlich ist.
Haley lächelt mich flirtend an, und ich lächle freundlich zurück, ohne zu flirten. Miss Antoinettes Freundinnen anzumachen wäre ganz schlechter Stil. Außer sie hätte sie dazu eingeladen mitzumachen – man glaubt gar nicht, wie oft so was vorkommt. Aber nicht dieses Mal. Ich weiß, dass ihre beiden Freundinnen nur den großen Zeh ins Wasser tauchen dürfen, während Miss Antoinette ein langes Champagnerbad nimmt.
»Golden, du siehst toll aus, wie immer. Wer sind die Damen?« Zen beugt sich uns über sein DJ-Pult entgegen. Er trägt die engste schwarze Jeans, die ich je gesehen habe, und die passt perfekt zu seinen schwarz gefärbten, schräg geschnittenen Haaren. Sein Lächeln ist absolut ansteckend und macht jegliche einschüchternde Wirkung seines supercoolen Looks zunichte.
»Hallo, du.« Er macht einen Schmollmund in Miss Antoinettes Richtung und legt einen Arm um sie. Er kennt sie nicht, aber ich habe ihm von ihr erzählt. »Ich hoffe, Golden kümmert sich gut um dich«, sagt er gespielt besorgt.
»Oh ja, er passt gut auf mich auf«, antwortet sie mit leuchtenden Augen, was ich mit einem zärtlichen Kuss belohne.
Miss Antoinette legt einen Arm um meine Hüfte, und ich spüre eine unglaubliche Herzlichkeit zwischen uns. Wenn beide Parteien offen und ehrlich sagen, was sie wollen, entwickelt sich leicht echte Freundschaft. Das unterscheidet unser Verhältnis von Gelegenheitssex. Es bedeutet uns beiden etwas, auch wenn die Moralapostel dem keine Bedeutung beimessen.
Die Mädels hinter mir schreien plötzlich auf. Gossip wird gespielt, und alle stürmen auf die Tanzfläche. Zen nutzt die Gelegenheit, mich allein zu sprechen, er flüstert mir ins Ohr: »Hast du das von Rochester gehört?«
»Ja, unglaublich, oder? So, wie er erzählt, wird ihm Promi Z bald einen Heiratsantrag machen.«
»Ja, klar. Irgendwie glaube ich nicht, dass sie auf der Suche nach einem Ehemann ist.«
»Aber ohne Zweifel schenkt er ihr in der Zwischenzeit etwas wilden Sex britischer Art.« Ich lache, stelle mir vor, wie er mit seinen schulterlangen Haaren, seinen Tattoos und seinen schwarz lackierten Nägeln in einer weiß und minimalistisch eingerichteten, makellosen Hollywoodvilla faulenzt.
Miss Antoinette reißt mich aus meinen Gedanken, indem sie sich neben mich schleicht und mir über den Rücken streicht. »Begleite mich auf die Toilette«, flüstert sie, und ich habe das Gefühl, dass sie keine Hilfe beim Nasepudern braucht.
Als wir die Treppe zu den Toiletten hinaufgehen, die aussehen, als wären sie für Außerirdische entworfen worden, spüre ich die aufgeheizte Atmosphäre. Als ob alle Pheromone geraucht hätten.
»Ich hatte noch nie Sex auf einer Toilette, die die Form einer Schote hat«, sagt sie kichernd. Wir nehmen die vielsagenden Blicke gelassen hin, die uns begleiten, als wir uns zusammen in die Kabine quetschen, und verschließen die Tür. »Es wäre doch unhöflich, solch eine neuartige Toilette nicht auszuprobieren, oder?«
Ich küsse sie und schiebe ihr Kleid nach oben. Alles geht ganz schnell, und innerhalb von Sekunden bin ich in sie eingedrungen. Zum Glück ist es eine Luxustoilette, sodass ich mich nicht aus dem Konzept bringen lasse, aber ich habe das Gefühl, der vulgäre Aspekt der Situation macht sie an.
Danach sehe ich zu, wie sie ihren Lippenstift nachzieht und sich die Haare kämmt.
»Ich werde das zur Nacht der Nächte machen. Ich möchte alles ausprobieren, was ich noch nie gemacht habe«, sagt sie lachend.
»Nur zu«, antworte ich, bevor ich frage: »Was wünschen Eure Ladyschaft denn?«
»Wenn ich zum Altar schreite, möche ich wissen, dass ich alle meine Fantasien ausgelebt habe, und dass ich nichts bereuen werde«, sagt sie nachdenklich. »Manchmal kann ich nicht aufhören, das Leben als eine Sammlung von Zielen zu betrachten. Es ärgert mich, dass es Dinge gibt, die ich noch nicht getan habe. Ich möchte nicht das Gefühl haben, etwas verpasst zu haben. Ist das schlimm?«
»Keineswegs. Klingt ziemlich vernünftig in meinen Ohren. Sich austoben und so. Männer machen das seit Jahren – warum sollten Frauen das nicht auch tun?«
»Genau«, sagt sie energisch. »Wenn mir auf der Arbeit jemand sagen würde, dass ich etwas nicht tun dürfe, weil ich eine Frau bin, würde ich ihn verklagen – warum sollte es beim Sex anders sein?« Ihre Empörung hat eine leidenschaftliche Röte auf ihre Wangen getrieben, was unglaublich sexy aussieht und mich zu einer zweiten Runde inspiriert.
Mein großes Finale wird von einem hämmernden Klopfen an der Kabinentür begleitet. Irgendwie scheint unsere kleine Luxustoilettenkabine eine Zeitmaschine zu sein. Der Club schließt, und die Rausschmeißer fordern uns auf zu gehen. Komisch, wie schnell die Zeit bei solchen Spielen verfliegt. Vielleicht liegt das am Adrenalinrausch der Lust. Vermutlich ist das seltsame Gefühl schuld, mit einer Frau zusammen zu sein, die ihre Fantasien mit einem Mann auslebt, in den sie sich niemals verlieben wird. Ohne dieses Ziel steht die Zeit still. Die Tatsache, dass es keine Zukunft gibt, lässt die Gegenwart aufregender und lebendiger erscheinen.
Plötzlich wird mir klar, dass Miss Antoinette irgendwann einen Mann kennenlernen und mit ihm eine Zukunft haben wird, während ich immer noch mit Lichtgeschwindigkeit Karussell fahre, zu schnell reise und zu viel Spaß habe, um mich der Realität zu stellen. Aber der Gedanke verfliegt schnell wieder.
»Ich habe einen Plan. Einen sehr unanständigen Plan«, unterbricht Miss Antoinette meine Tagträume und kichert kokett in mein Ohr.
»Was? Du bist ein schlimmes Mädchen. Eigentlich sollte ich dir zur Strafe den Hintern versohlen.« Ich beuge sie über die Toilette, ziehe das Kleid über ihren nackten Hintern nach oben und schlage sie ein paarmal leicht. Die Rausschmeißer klopfen wieder an die Tür.
Dann gehen wir, grinsen uns provokativ an und halten uns an den Händen, als wir schulterzuckend an den verärgerten Angestellten vorbeischlendern.
Draußen hält Miss Antoinette ein Taxi an, und wir fahren nach Hampstead. Als ich sie nach dem Grund frage, legt sie mir einen Finger auf die Lippen. »Das wirst du schon sehen.«
Ich beuge mich zu ihr und küsse sie leidenschaftlich, bewahre aber so viel Anstand, vor dem Taxifahrer keine Szene zu machen. So billig bin ich nicht – außer, sie will es.
Als wir vor dem exklusiven Immobilienmaklerbüro anhalten, in dem sie arbeitet, dämmert mir langsam, was sie vorhat, und ich breche in schallendes Gelächter aus. Mit einem vorgetäuscht ernsten »Sch« bringt sie mich zum Schweigen, während sie den Taxifahrer bezahlt. »Wir wollen doch nicht den Wert der Gegend mindern und dafür sorgen, dass die Immobilienpreise sinken, oder?«, sagt sie. Dann holt sie ein dickes Schlüsselbund aus ihrer Chloé-Paddington-Tasche.
Drinnen schaltet sie das Licht im hinteren Teil des Büros an, wodurch vorn eine schummrige Atmosphäre entsteht. Sie setzt sich an den großen Schreibtisch, an dem ich sie das erste Mal gesehen habe, und bittet mich, ihr gegenüber Platz zu nehmen. »Ich muss zuerst deine Personalien aufnehmen – besonders deine Maße.«
Ich fange an zu lachen, und sie wirft sich kichernd auf den Schreibtisch. An diesem Punkt übernehme ich. »Ich denke, das ist ein sehr schönes Objekt, von höchster Qualität«, sage ich, während ich ihr Kleid aufknöpfe, »aber ich muss mir alles ganz genau ansehen.«
»Jetzt?«, haucht sie mir ins Ohr.
Ein Pärchen spaziert am Fenster vorbei. Sie könnten uns ganz leicht entdecken, aber sie sind zu sehr mit sich beschäftigt. Miss Antoinette sitzt inzwischen auf dem Tisch, das Kleid um ihre Taille geschlungen. »Wow – das erste Pärchen aus der Mittelschicht, das sich mehr füreinander als für das Schaufenster eines Immobilienmaklers interessiert«, stellt sie nüchtern fest.
»Gut für uns«, sage ich und ziehe sie an mich.
»Nein, warte«, sagt sie und hält mich auf, als ich in sie eindringen will. »Ich muss mir vielleicht Notizen machen.« Sie drückt mich von sich, dreht sich um und beugt sich mit dem Gesicht zum Fenster über den Schreibtisch. Dann schaut sie aufreizend über die Schulter und sagt: »Wenn ich von jetzt an aus dem Fenster schaue, werde ich an diesen Moment zurückdenken. Ich bevorzuge die Aussicht aus diesem Blickwinkel.«
Sie kommt – oder sollte ich sagen »bringt einen Deal zum Abschluss« –, während sie auf die Angaben zu einem Haus in Belsize Park im Wert von 1,5 Millionen Pfund starrt. Um in der Geschäftswelt erfolgreich zu sein, zahlt es sich wahrscheinlich aus, nie den Preis aus den Augen zu verlieren – auch nicht mitten im Orgasmus. Das nenne ich Engagement.
Als wir fertig sind, setzt sie sich und holt ihren Taschenrechner raus.
»Du arbeitest doch jetzt nicht etwa?«, frage ich ungläubig.
»Ich rechne meinen Orgasmusindex zusammen. Du hast mir sieben versprochen, und meinen Berechnungen zufolge sind wir erst bei sechs.« Sie guckt böse in meine Richtung.
Ich lache und führe sie an der Hand zum Fenster. Sie blickt auf die Straße, ich halte sie von hinten und lasse meine Pianistenfinger ihre Arbeit tun. Sie kommt, sehr laut, innerhalb weniger Minuten.
»Dafür hast du einen Bonus verdient«, sagt sie, dreht sich um und öffnet den Gürtel an meiner Hose. »Sag nie, dass ich keine gute Chefin wäre.«
Während sie mir einen bläst, frage ich mich, wohin man eine Dankeskarte an Gott schicken sollte.
Kapitel 2

Auch Gigolos haben eine Seele
Einer der schwierigsten Aspekte meines Jobs ist es, dass ich Zeit damit verbringe, Frauen kennenzulernen, die mich aber nie richtig kennen werden. Für sie bin ich kein Mensch aus Fleisch und Blut, sondern ich diene lediglich ihrem sorgfältig konstruierten Image. Es interessiert sie nicht, dass ich völlig fertig bin, nachdem ich einen Monat lang in Monaco die Sau rausgelassen habe, und dass ich deswegen plane, ein Wochenende bei meiner Mum zu verbringen, die mich wieder aufpäppeln wird. Seien wir ehrlich: Solche Informationen wirken doch nur abstoßend, wenn man gerade dabei ist, Geld in den heißesten Sex seines Lebens zu investieren. Wie sieht also mein Privatleben aus? Heute zum Beispiel: Miss Antoinette ist bei einer Verkaufstagung, irgendwo in der wirklichen Welt. Und ich befinde mich zwischen zwei Engagements, habe nur noch zwanzig Pfund auf dem Konto und einen Anzug aus der Savile Row, der in die Reinigung muss. Normalerweise gehe ich von meiner  – okay, kleinen – Wohnung (in der ich eines Tages dazu gezwungen sein werde, mit meiner Vermieterin zu schlafen, weil meine Mietschulden so enorm sind) über die Straße zum Literary Café. 
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